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Den Aufbruch wagen 

Die Arbeit am neuen Grundsatz-
programm der SPD ist in die ent-
scheidende Phase getreten. Bis En-
de des Jahres wollen wir in der
Programmkommission einen
Textentwurf erarbeiten und ihn
dann zur Diskussion stellen. 
Es geht um nichts weniger als um
die Zukunft der sozialen Demo-
kratie: Wie wollen wir die soziale
Marktwirtschaft im 21. Jahrhun-
dert gestalten? Wie sieht für uns
der Sozialstaat der Zukunft aus?
Wie stärken wir soziale Verant-
wortung und Zusammenhalt in
unserer Gesellschaft? Wie bringen
wir die Sozialdemokratie auf eu-
ropäischer Ebene voran, um dort
zu handeln, wo der Nationalstaat
an seine Grenzen stößt? Die Fra-
gen haben es in sich – und auf
überzeugende Antworten sind
wir alle angewiesen. 
Um irgendwohin zu gelangen,
muss man von irgendwo aufbre-
chen. Dass die SPD den Aufbruch
nicht scheut, hat sie in ihrer lan-
gen Geschichte bewiesen. Lasst
uns auch den Weg zum neuen
Programm gemeinsam wagen –
lebhaft, kritisch und offen.
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1100 || 22000066 wwwwww.. bbaayyee rr nnvvoo rrwwaaee rr tt ss .. ddee  

Ludwig Stiegler, MdB
Landesvorsitzender der BayernSPD

Sorgenvoller Semesterbeginn
Was Studiengebühren für Bayerns Studenten bedeuten

IIssaabbeellllaa FFiioorreennttiinnoo iisstt eeiiggeennttlliicchh OOppttiimmiissttiinn.. DDiiee 2233--jjäähhrriiggee ssttuuddiieerrtt iinn MMüünncchheenn LLeehhrraammtt ffüürr EEnngglliisscchh uunndd SScchhuullppssyy--
cchhoollooggiiee,, iisstt iimm AASSttAA ddeerr UUnnii aakkttiivv uunndd eennggaaggiieerrtt ssiicchh bbeeii ddeenn JJuussooss uunndd ddeerr SSPPDD.. DDoocchh zzuumm SSeemmeesstteerrbbeeggiinnnn bblliicckktt ssiiee
ssoorrggeennvvoollll iinn iihhrree ZZuukkuunnfftt.. DDeennnn ddiiee CCSSUU ffüühhrrtt zzuumm SSoommmmeerrsseemmeesstteerr 22000077 SSttuuddiieennggeebbüühhrreenn eeiinn..

Schon jetzt kommt Isabella in der
teuren Stadt München kaum über
die Runden: „Durch Kindergeld und
Jobben komme ich auf 600 Euro im
Monat“, so die Studentin. „Für die
Miete gehen schon 300 Euro weg.“
Ab 2007 muss Isabella dann noch 80
Euro Studiengebühren im Monat
aufbringen, ab 2008 fällt das Kinder-
geld weg und damit auch die Mitver-
sicherung in der Krankenkasse. Es
bleiben ihr also nur noch 10 Euro
monatlich zum Leben. 

Die erste Rechnung über 385 Euro
(Studiengebühren und Semesterbei-
trag) ist Isabella schon ins Haus ge-
flattert. Ein Kredit ist die einzige Lö-
sung, doch die zuständige Beraterin
im Studentenwerk ist im Urlaub,
und bei der Bank gibt es noch keine
Informationen zu Studienkrediten.
„Diese Unsicherheit nagt gewaltig
an mir“, sagt Isabella nachdenklich.
„Ich kann nur hoffen, dass meine El-
tern einspringen.“ 

Besonders wütend ist die 23-jährige
über die Scheinheiligkeit der CSU:
„Seit 2003 wurden an den bayeri-
schen Unis 600 Stellen gestrichen.
Jetzt verkündet die Staatsregierung
großspurig, dass sie 150 neue Stellen
schafft. Da fühlt man sich als Stu-
dent schon abgezockt.“

Doch es überwiegt die Zukunfts-
angst: „Ich werde wohl noch mehr
nebenbei arbeiten müssen“, seufzt
Isabella: „Die Zeit geht dann vom Ler-
nen weg.“ Was eine schlechte Note
für ihre Einstellungschancen als Leh-
rerin bedeutet, daran will Isabella
am liebsten gar nicht denken: „Ich
schieb das immer noch ein bisschen
weg. Aber eins ist klar: Der Druck
nimmt zu.“  n

„Die SPD bleibt bei ihrem grund-
sätzlichen und konsequenten
'Nein' zu Studierendengebühren.
Mit der beschlossenen Einfüh-
rung wird unserer Ansicht nach
die akademische Ausbildung zur
marktgängigen Ware reduziert.
Unsere ersten Informationen
zum Doppelhaushalt 2007/2008
zeigen, dass die Studiengebühren
genau zur Deckung der Unterfi-
nanzierungslücke beitragen sol-
len, die die Staatsregierung mit
ihrer falschen Haushaltspolitik
den Hochschulen aufbürdet. 
Außerdem gilt nach wie vor: Stu-
dierende sollen zwar künftig für
ihr Studium bezahlen, mehr mit-
reden dürfen sie aber deshalb
noch lange nicht. Es muss des-
halb bei der Aufstellung der Ge-
bührensatzungen dringend si-
chergestellt werden, dass die Stu-
dierenden zumindest über die
Verwendung von Studiengebüh-
ren gleichberechtigt mitbestim-
men können und dass die Gelder
nur für die tatsächliche Verbesse-
rung der Studienbedingungen
herangezogen werden!“

Investieren statt verwalten   

Klausur in Schney: Jürgen Dupper kri-
tisiert die geringe Investitionsquote.

Existenzangst durch Studiengebühren:
Die Studentin Isabella Fiorentino weiß
nicht mehr, wie sie ihr Studium bezah-
len soll.

Die Einnahmen sprudeln: Die Politik
der Großen Koalition führt 2007  zu
2,3 Milliarden Euro Mehreinnah-
men. Hinzu kommen dreistellige

Millionenbeträge aus Privatisie-
rungserlösen. „Doch CSU und Staats-
regierung schaffen keine Impulse für
Investitionen. Der Entwurf des neu-
en Haushalts hilft der bayerischen
Wirtschaft nicht weiter“, zog SPD-
Haushaltsprecher JJüürrggeenn DDuuppppeerr in
der Franken-Akademie Schney erste
Bilanz: „Wir wollen auf eine Investi-
tionsquote von mindestens 15 Pro-
zent kommen.“
Die finanziellen Spielräume will die
Landtags-SPD gezielt nutzen: für Bil-
dung und Wissenschaft, für Familien
und Kinder, für die Entwicklung
strukturschwacher Räume und für
mehr Lebensqualität in Bayern.  n

Konsequentes Nein!

VON 

WOLFGANG VOGEL,

HOCHSCHULPOLITI-

SCHER SPRECHER

DER SPD-LAND-

TAGSFRAKTION
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BBeeggiinnnn vvoonn SSttooiibbeerrss AAmmttsszzeeiitt wwaarreenn eess nnoocchh 2211,,66 PPrroozzeenntt..
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Der Kündigungsschutz ist seit Jahren
Angriffen von Berufsfunktionären
und Lobbyisten der Arbeitgeber und
ihrer Verbände ausgesetzt. Ihre Argu-
mentation ist einfach: Fällt der Kün-
digungsschutz, werden mehr und
schneller Arbeitsplätze geschaffen.
Diese Aussage hält der Realität nicht
stand. Der Beweis: 1996 hatte die Re-
gierung Helmut Kohl (CDU) Betriebe
mit weniger als elf Beschäftigten
vom Kündigungsschutz befreit. Die
Verbandsvertreter des Handwerks
hatten dafür rund 500.000 neue Ar-
beitsplätze versprochen. Doch zwei
Jahre später waren es 100.000 Ar-
beitsplätze weniger.  Dennoch – wi-
der besseren Wissens – wird weiter-
hin verkündet: „Würde der Kündi-
gungsschutz bei Neueinstellungen
für die ersten fünf Jahre ausgesetzt
und die betriebliche Mitbestimmung
neu gefasst, sehen wir Chancen auf
mehr Beschäftigung“, so Randolf Ro-
denstock, Präsident der Vereinigung
der Bayerischen Wirtschaft (vbw).

Das ständige Wiederholen der Propa-
gandaphrase - „Fällt der Kündigungs-
schutz werden mehr und schneller
Arbeitsplätze geschaffen“ - fällt auf
fruchtbaren Boden: Die gefühlte Ein-
engung von Arbeitgebern durch den
Kündigungsschutz in der Öffentlich-
keit steigt. 
Eine Studie der Hans-Böckler-Stif-
tung erbrachte ein verblüffendes Er-
gebnis: Rund zwei Drittel aller Unter-
nehmen mit bis zu fünf Mitarbeitern
meinten, sie seien durch den gesetz-
lichen Kündigungsschutz in ihrer
Handlungsfreiheit eingeschränkt.
Aber: Er gilt für sie gar nicht. 

Eine generelle Abschaffung des Kün-
digungsschutzes verbunden mit Ein-
schränkungen bei der betrieblichen
Mitbestimmung würde die Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer zu
einem Spielball der jeweiligen Inter-
essen und Launen der Unterneh-
mensführung machen. Es gilt: Kün-
digungsschutz ermöglicht Arbeit-
nehmern, Leben, Fortbildung und
berufliches Weiterkommen einiger-
maßen verlässlich zu planen. Und:
Kündigungsschutz trägt zum Be-
triebsfrieden bei. Wer heutzutage ei-
nem Beschäftigten kündigen will,
muss das rechtfertigen können und
die gesetzlichen Bestimmungen ein-
halten.  n

Ein großer Erneuerer der Nachkriegs-SPD –
100. Geburtstag Waldemar von Knoeringen

Er ist aus der Nachkriegs-Geschichte
der SPD nicht wegzudenken: WWaallddee--
mmaarr vvoonn KKnnooeerriinnggeenn wäre am 6. Ok-
tober 100 Jahre alt geworden. Der
bayerische Sozialdemokrat aus Ro-
senheim (1906-1971) war stellvertre-
tender Parteivorsitzender und maß-
geblich an Vorbereitung und Durch-
setzung des Godesberger Programms
beteiligt, mit dem sich die Partei ein
neues Profil gab. 

Waldemar von Knoeringen exponier-
te sich als bekannter Parteiredner
frühzeitig gegen den Nationalsozia-
lismus und musste 1933 fliehen.
Nach seiner Rückkehr 1946 war der
„rote Baron“ bis 1970 MdL, 1950 bis
1958 Fraktionsvorsitzender und
1947 bis 1963 Parteivorsitzender  der
bayerischen SPD. 

BayernSPD-Chef LLuuddwwiigg SSttiieegglleerr::
„Waldemar von Knoeringen war ein
Vordenker, einer, der das Gespräch
suchte, um die Befreiung von den Na-
zis als Befreiung für die soziale De-
mokratie zu nutzen, um eine neue
Ordnung in Gerechtigkeit und Frei-
heit zu gestalten. Von Knoeringens
Lebenswerk verpflichtet uns bis heu-
te, die Menschen in seinem Sinne im-
mer wieder in ein ‚neues Gespräch’
zu verwickeln  – über unser Grund-
satzprogramm, über die Entwick-
lung dieser Gesellschaft.“

Waldemar von Knoeringen: Festakt,
Ausstellung, Buch und Film zum 100.
Geburtstag eines großen Reformers.

DDiieennssttaagg,, 1100.. OOkkttoobbeerr,, 18.30 Uhr, iimm
MMaaxxiimmiilliiaanneeuumm: Die SPD-Landtags-
fraktion lädt zum FFeessttaakktt ein. Fest-
redner ist HHaannss--JJoocchheenn VVooggeell. An-
schließend Eröffnung der AAuusssstteell--
lluunngg „Waldemar von Knoeringen –
ein Leben in Bildern“ im Landtag.

MMiittttwwoocchh,, 1111.. OOkkttoobbeerr,, 20.00 Uhr, iimm
KKüünnssttlleerrhhaauuss aamm LLeennbbaacchhppllaattzz in
München: Die Georg von Vollmar-
Akademie lädt zur BBuucchh-- uunndd FFiillmm--
vvoorrsstteelllluunngg ein. Prof. Dr. Helga Gre-
bing und Dr. Dietmar Süß haben die
politische Lebensleistung von Knoe-
ringens bilanziert. BR-Autorin Dr.
Heike Brettschneider wird den ersten
Dokumentarfilm über Knoeringen
präsentieren.  n

Konsequent gegen Gentechnik

Herr Professor Popp, Ihr Unternehmen
setzt seit seiner Gründung auf die Her-
stellung von Heilpflanzenpräparaten.
Taugt die Strategie denn noch für das
21. Jahrhundert?

Ja, gerade jetzt. Wir  beobachten ein
Umdenken zugunsten von Naturarz-
neien. Im direkten Wettbewerb mit
chemisch-synthetischen Medika-
menten erzielen wir in einigen inter-
nationalen Märkten doppelt so hohe
Zuwachsraten wie der normale Phar-
mamarkt, und das nicht nur mit Arz-
neien wie Sinupret. Wir führen den
Erfolg vor allem auf den Ansatz von
Bionorica zurück, die Heilkräfte der
Natur mit modernsten Methoden zu
erforschen und mit innovativsten
Technologien herzustellen. 
Solchen geprüften, hochwirksamen
aber nebenwirkungsarmen Arzneien
vertrauen zu Recht immer mehr
Menschen, zumal sie auch von Kin-

dern hervorragend vertragen wer-
den. 

Ihr Unternehmen produziert im Gegen-
satz zu anderen Pharmaunternehmen
nach wie vor hierzulande. Was hält sie
hier? 
Sehr viel. Bionorica findet hierzulan-
de hoch qualifizierte und engagierte
Mitarbeiter. Die Grundlage unserer
Herstellung ist allerdings die For-
schung, und die betreiben wir welt-
weit. Andere Länder haben erkannt,
welches ungeheure Potenzial in die-
sem Zukunftsfeld der Pharmazie
steckt, und heißen uns deshalb mit
offenen Armen willkommen. Öster-
reich zum Beispiel fördert unser zu-
sätzliches Forschungszentrum  in
Innsbruck mit Subventionen. 

Horst Seehofer, Bundesminister für Er-
nährung, Landwirtschaft und Verbrau-
cherschutz, CSU, setzt sich für eine

Nutzung der „grünen Gentechnik“ ein.
Sie als Pharma-Unternehmer auch?

Wir lehnen die Verwendung von gen-
technisch verändertem Saatgut oder
Pflanzen strikt ab. Bei vielen Pflan-

zen wissen wir immer noch zuwenig
über Inhaltsstoffe und ihre Wirkun-
gen, zumal wenn sie auch noch gen-
technisch verändert werden. Hat die-
ses Produkt dann noch einen Wert
oder schadet es sogar dem Men-
schen? Erst wenn wir diese elementa-
ren Fragen beantworten können,
sollten wir über einen Einsatz nach-
denken. 

Die Bionorica stellt auch ein Cannabis-
präparat her. Ein Medikament ohne
Nebenwirkungen?

Wir haben eine Rezeptur entwickelt,
die als Begleittherapie mit Erfolg bei
AIDS-, Krebs- oder Multiple Sklerose-
Patienten eingesetzt wird. Die Neben-
wirkungen beim Einsatz dieser Re-
zeptur sind deutlich geringere als bei
anderen zurzeit verfügbaren Medika-
menten. 
Übrigens: Der Inhaltsstoff, den wir
extrahieren, kommt aus dem Indu-
striehanf und nicht etwa aus der
Cannabis-Pflanze, die als Rauschdro-
ge verwendet wird.  n

Engagiert gegen den Trend zur Gen-
technik: Professor Michael Popp

Gastkommentar

Kündigungsschutz bringt Betriebsfrieden

PPrrooff.. MMiicchhaaeell PPoopppp,, GGeesscchhääffttssffüühhrreerr ddeerr BBiioonnoorriiccaa AArrzznneeiimmiitttteell GGmmbbHH mmiitt SSiittzz iinn NNeeuummaarrkktt,, üübbeerr ddiiee SSttäärrkkeenn uunndd
SScchhwwääcchheenn ddeess SSttaannddoorrtteess BBaayyeerrnnss uunndd ddiiee vveerrffeehhllttee GGeennppoolliittiikk vvoonn BBuunnddeessvveerrbbrraauucchheerrsscchhuuttzzmmiinniisstteerr HHoorrsstt SSeeeehhoo--
ffeerr ((CCSSUU)).. DDaass BBaayyeerrnnVVoorrwwäärrttss--IInntteerrvviieeww ffüühhrrttee FFrrééddeerriicc VVeerrrryycckkeenn..

VON PETER MOSCH,

GESAMTBETRIEBS-

RATSVORSITZENDER

DER AUDI AG,

INGOLSTADT
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Das neue Lehrjahr hat begonnen,
doch in Bayern suchen noch
30.000 Bewerber einen Ausbil-
dungsplatz. Die bayerischen SPD-
Abgeordneten machen sich des-
halb für die Schaffung von Lehr-
stellen stark. Ein Beispiel: 
PPeettrraa EErrnnssttbbeerrggeerr aus Hof geht
derzeit bei den Unternehmen ih-
res Wahlkreises Klinken putzen.
Ziel: 30 zusätzliche Ausbildungs-
plätze. „Trotz gestiegener Bewer-
berzahlen geht die Zahl der tat-
sächlich abgeschlossenen Ausbil-
dungsverträge seit Jahren zu-
rück“, so die Bundestagsabgeord-
nete. Wie andere Abgeordnete
geht sie deshalb mit gutem Bei-
spiel voran. In ihrem Büro fängt
demnächst ein Azubi an.

CSU-Programmdiskussion: 
Frauenpolitik nein danke!

Das Patriarchat als Konzept: Stoi-
ber hat in seiner Grundsatzrede
zum CSU-Programm das Thema
Familien- und Frauenpolitik in
nur einem einzigen Satz erwähnt
- seine Partei stehe zum Ehegat-
tensplitting.

„Wer so die Realität von Frauen
ausblendet, ist nicht zukunftsfä-
hig. Von der CSU-Programmdi-
skussion ist nur die Ideologie der
fünfziger Jahre zu erwarten“, so
AAddeellhheeiidd RRuupppp, MdL, Landesvor-
sitzende der SPD-Frauen (AsF).

Die Politik müsse sich damit aus-
einandersetzen, dass Frauen sich
auch gegen das traditionelle Bild
von Ehe und Familie entscheiden
und erfolgreich im Beruf sein
können. Dass sie eine Partner-
schaft ohne Trauschein haben,
Single bleiben und Kinder haben
können oder auch nicht. 
Adelheid Rupp: „Wir fordern
gleichberechtigte Aufstiegsmög-
lichkeiten für Frauen mit und oh-
ne Kinder und für solche, die ei-
ne Familie gründen möchten.“

Seit Anfang August ist die Münchner
Genossin IIssaabbeellll ZZaacchhaarriiaass Landes-
vorsitzende des Bayerischen Eltern-
verbands (BEV). Die gelernte Ernäh-
rungswissenschaftlerin ist Mutter
zweier Töchter. Die 41-jährige steht
dem achtköpfigen Leitungsgremium
des Verbands vor, der zwischen
300.000 und 400.000 Eltern im Frei-
staat erreicht. Isabell Zacharias zum
BayernVorwärts: „Jedes Kind muss ei-
ne Chance auf Bildung haben. Dafür
arbeite ich.“  n

Kontakt: loszacharios@gmx.de

World Mayor 2006 – 
ein Bayer?!

Der Papst ist ein Bayer. Bis Ende Okt-
ober kann im Internet nun auch
noch ein Bayer zum Weltbürgermei-
ster gemacht werden. Nachdem
Münchens Oberbürgermeister Chri-
stian Ude im vergangenen Jahr nomi-
niert war, steht in diesem Jahr sein
Augsburger Kollege PPaauull WWeennggeerrtt
auf der Kandidatenliste. Eine inter-
nationale Vereinigung von Journali-
sten und Ökonomen will mit diesem
Award die Bedeutung der Kommu-
nen ehren.  n

Abstimmung und weitere Informationen unter
www.worldmayor.comGenossin spricht 

für bayerische Eltern

Klinken putzen für 
zusätzliche Lehrstellen

MdB Petra Ernstberger sucht Aus-
bildungsplätze.

Am 7. und 8. Oktober lädt die SPD-
„Energieoffensive Forchheim“ zum
Umweltwochenende nach Hetzles
ein. Hier kann man sich ausführlich
und umfassend über die Vielzahl von
Möglichkeiten der solaren Welt und
der regenerativen Energien informie-
ren. 
Besondere Attraktion ist der Solar
Demo Truck der Firma Schüco, eines
führenden Solarherstellers, der in
Hetzles Station macht.  n

Mehr unter www.spdforchheim.de

Umweltwochenende –
Energieoffensive in Hetzles



Für uns im Landtag

DR. CHRISTOPH

RABENSTEIN

„Kontrolle der
Macht in Bayern
und etwas be-
wegen für den
Bürger.“ Das ist
die politische Ma-
xime für den Bayreuther SPD-Land-
tagsabgeordneten DDrr.. CChhrriissttoopphh RRaa--
bbeennsstteeiinn. In seinem Fachbereich
geht es ihm vor allem darum, gegen
den Ausverkauf in den verschiede-
nen kulturellen Bereichen anzu-
kämpfen – ob es um Bibliotheken,
um Denkmalschutz oder um die Er-
wachsenenbildung geht. 

Christoph Rabenstein gehört dem
Hochschul- und dem Umweltaus-
schuss des Landtags an und vertritt
die SPD-Fraktion im Landesdenkmal-
rat. In seiner Heimatstadt Bayreuth
ist er Stadtrat und steht an der Spitze
der SPD und des VdK.

Kontakt: Bürgerbüro Friedrich-Puchta-Str. 22,
95444 Bayreuth, TEL 0921 87 10 253,
FAX 0921 87 10 255, EMAIL christoph.

rabenstein@bayernspd-landtag.de,
INTERNET www.spd-bayreuth.de
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Wally Mörtl: 80 Jahre Treue

So eine Treue über Generationen
hinweg findet man selten: 80 Jahre
gehört WWaallllyy MMöörrttll nunmehr der
SPD an und pflegt weiterhin auch
vom Seniorenheim der Arbeiter-
wohlfahrt in Weiden aus intensive
Kontakte mit ihren Parteifreunden.
Was die auch zu einer großen Gratu-
lationscour zum 97. Geburtstag ihrer
Wally brachte. Artig bedankte sich
SPD-Stadtverbandschef und MdL
WWeerrnneerr SScchhiieeddeerr: „Wir und viele
Menschen in Weiden, haben Dir, lie-
be Wally, der Grande Dame der Wei-
dener Sozialdemokratie, viel zu ver-
danken.“ 

Leicht war ihr Leben nicht – vor al-
lem während der beiden Weltkriege,
der Weimarer Republik und der
Nachkriegszeit, erzählt Wally: Doch
die Ereignisse hätten sie gestählt, ihr
Kraft und Energie geschenkt. Aus ih-
rer Lebenserfahrung hat sie eine so-
ziale Einstellung zum Segen vieler
Menschen entwickelt. Ab 1946 war
sie im SPD-Büro Anlaufstelle für Tau-
sende von Flüchtlingen, begründete
die Arbeiterwohlfahrt in Weiden mit
und war jahrzehntelang Stadträtin.
Bei den Gratulanten bedankte sich
Wally: „Liebe Freunde habe ich in
Euch.“  n

80 Jahre SPD: Martha Köslich

Zum 95. Geburtstag von MMaarrtthhaa KKööss--
lliicchh aus Höchstadt a.d. Aisch über-
brachte EEbbeerrhhaarrdd IIrrlliinnggeerr (SPD),
Landrat des Landkreises Erlangen-
Höchstadt, die besten Glückwün-
sche. Der Landkreischef gratulierte
der rüstigen Seniorin nicht nur zum
Wiegenfest, sondern auch zu 80 Jah-
ren SPD-Zugehörigkeit. 
Martha Köslich vertritt aus Leiden-

schaft auch heute noch die Meinung,
Sozialdemokratie sei eine Lebensauf-
fassung. Besonders freute sie sich
über ein Geschenk: ein gerahmtes
Bild mit einem Glückwunschschrei-
ben von Helmut Schmidt, in dem der
Altbundeskanzler der doppelten Ju-
bilarin ganz persönlich gratuliert.  n

100 Jahre OberpfalzSPD
Am 9. September 1906 trafen sich
die Vertreter aus 16 Gliederungen
der 5 Oberpfälzer Reichstags-
wahlkreise in Schwandorf zur er-
sten „Oberpfälzischen Sozialde-
mokratischen Parteikonferenz“.
Die OberpfalzSPD war geboren. 

IIhhrreenn 110000.. GGeebbuurrttssttaagg ffeeiieerrnn ddiiee
OObbeerrppffäällzzeerr SSoozziiaallddeemmookkrraatteenn
aamm FFrreeiittaagg,, 1177.. NNoovveemmbbeerr,, iinn ddeerr
OObbeerrppffaallzz--HHaallllee ddeess GGeebbuurrttssoorrtteess
SScchhwwaannddoorrff.. Festredner wird der
frühere SPD-Landeschef RRuuddoollff
SScchhööffbbeerrggeerr sein. Für den „roten
Rudi“  war die Oberpfalz die zwei-
te politische Heimat, die er nicht
nur mit weit über 100 Veranstal-
tungen, sondern vor allem im
Kampf gegen die WAA engagiert
unterstützte.

Heute zählt die OberpfalzSPD
über 225 Ortsvereine mit über
10.000 Mitgliedern. Sie stellt zwei
Landräte und einen Oberbürger-
meister, dazu viele Bürgermei-
ster. Vor allem für jüngere Men-
schen ist die SPD wieder eine Top-
Adresse für Mitarbeit und gesell-
schaftliche Verantwortung ge-
worden.

Der Landrat überbrachte Glückwünsche
von Altbundeskanzler Helmut Schmidt
für Martha Köslich.


